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Volksschullehrer des Dritten Reiches
Die nationalsozialistische Pädagogik ist
in den letzten Jahrzehnten in zahlrei-
chen Publikationen dargestellt worden.
Auch die Ausbildung der Volksschul-
lehrer in den Lehrerbildungsanstalten
während des Zweiten Weltkrieges wur-
de gelegentlich untersucht. Dies gilt in 
sehr geringem Maße auch für die Leh-
rerbildungsanstalten (künftig LBA) in
Schleswig-Holstein. 1 

Karl Knoop widmet in seiner Dar-
stellung der Lehrerbildung in Schleswig-
Holstein den LBA sehr viel Raum, war 
er doch selber Lehrer - in damaliger 
Terminologie „Zugführer" - in zwei 
dieser Anstalten, Lunden und Ratze-
burg. Er lenkt den Blick nicht nur auf
die organisatorische und strukturelle
Außenansicht der LBA, sondern ver-
sucht auch, deren ideologische Ziele
und die Mittel und Methoden zu ihrer
Erreichung zu beschreiben. Doch findet
sein gewiss ernsthaftes Bemühen
offenbar eine Grenze in seiner 
eigenen damaligen Einbindung in das 
System der NS-Pädagogik und -
Lehrerbildung. Diese Grenze tritt 
besonders deutlich zutage, wo er die 
öffentliche Aufarbeitung dieses Teiles 
der NS-Pädagogik beurteilt. So haftet 
seiner Darstellung manche 
Verzeichnung und erhebliche Ver-
harmlosung an, was mich veranlasst,
Nachtragungen und Korrekturen aus
meiner Sicht vorzunehmen - der eines 
Absolventen  der  LBA Lunden mit
Knoop als einem der Zugführer. 

Einen kurzen, summarischen Ober-
blick über die LBA Lunden in Dith-
marschen bietet auch der dortige Mu- 

seumsleiter, der sich aber lediglich auf 
die wenigen sekundären Quellen stüt-
zen und keine hinreichenden Einblicke 
in das Anstaltsleben bieten kann.2 

Im Folgenden soll versucht werden, 
d ie  oben angedeuteten Lücken zu 
schließen. Dabei stehen leider keine 
Primärquellen wie Akten, Verwaltungs-
oder Schulunterlagen zur Verfügung, 
solche fehlen sowohl in den Kieler Mi-
nisterien wie auch im Landesarchiv 
Schleswig. Meine Ausführungen stüt-
zen sich auf meine eigenen Erlebnisse 
und Erinnerungen während meiner Aus-
bildungszeit in Lunden zwischen 1940 
und 1942, auf später von mir gemachte 
Aufzeichnungen und auf die im Heimat-
museum Lunden vorhandenen spärli-
chen Materialien. Unter ihnen werden 
berücksichtigt- einige Verzeichnisse 
von Schülern (damals „Jungmann" ge-
nannt und Lehrpersonen („Zugführer" 
und „Schulführer"), mehrere „Heimat-
briefe" von Jungen und später auch 
Mädchen der LBA an ihre im Front-
einsatz befindlichen Kameraden, ein 
Fotoalbum von Jungmann K. W. Zim-
ball sowie der Bericht über ein Treffen 
ehemaliger Lundener im Jahre 1987. 

Ich werde mich im wesentlichen auf 
den Versuch beschränken, gewisserma-
ßen das Innenleben der LBA Lunden so 
zu beschreiben, wie ich selber es erlebt 
habe und wie es sich aus den ange-
gebenen Sekundärquellen - oft freilich 
nur andeutungsweise - darstellt. Der hi-
storischen Forschung dürfte es nicht 
leichtfallen, den Schlüssel zum Ver-
ständnis dieser recht dürftigen Belege 



 

und der oft ganz harmlos klinkenden
Andeutungen zu finden, und deren In-
terpretation seitens damals aktiv oder
passiv Beteiligter erweist sich als über-
aus kontrovers, je nach dem, wie und
ob deren persönliche Biographie nach 

1945 verarbeitet wurde. 
Vorausgeschickt werden soll jedoch 

eine kurze Einführung in die Entste- 
hungsgeschichte der Lehrerbildungsan-
stalten und ihre Definition seitens der
damaligen Machthaber. 

Die Lehrerbildungsanstalten - 

eine Sonderform nationalsozialistischer Pädagogik 

Im Bewußtsein der Wichtigkeit des
Volksschullehrers bei der ideologischen
Formierung der Jugend des Volkes
suchte die nationalsozialistische Füh-
rung - und hier besonders Hitler per-
sönlich - nach der in diesem Sinne best-
möglichen Form der
Volksschullehrer-Ausbildung. Dieses
Bestreben führte zunächst zum
Verzicht auf das Abitur als 
Voraussetzung, dann auch zur Abkehr 
von der akademischen Ausbildung
überhaupt mit deren als unerwünscht
und gefährlich geltenden Aktivierung
der individuellen, intellektuellen und
kritischen Fähigkeit und Orientierung in 

der überdies beargwöhnten städtischen 
oder gar großstädtischen Umwelt der 
Universitäten. Man ging den Weg zu-
rück in die Tradition seminaristischer 
Gemeinschaftserziehung in kleinstädti-
scher oder auch ländlicher Umgebung. 
Dies geschah in zwei Schritten: 

1. Mit Anordnung vom 18. Februar 
1939 wurden „Aufbaulehrgänge zur Vor-
bereitung auf den Besuch der Hoch-
schule für Lehrerbildung" eingerichtet. 
In deren Rahmen sollten Volksschulab-
gänger in einem fünfjährigen, Mittel-
schulabsolventen in einem dreijährigen 
Kursus auf die Erste Prüfung für das 
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Lehramt an Volksschulen vorbereitet
werden. Daß die Ausbildung von Jun-
gen und Mädchen getrennt wurde, ent-
sprach dem nationalsozialistischen Men-
schenbild, das die „eigentliche Wesens-
art von Mann und Frau [...] in ihrer
letzten Steigerung im symbolischen Bild
des Soldaten und der  Mutter"  er-
blickte. 

2. Mit einem Erlaß Hitlers vom 8. Fe-
bruar 1941 wurden diese Staatlichen
Aufbaulehrgänge in „Lehrerbildungs-
anstalten" umgewandelt. Damit wurde
auch auf eine anschließende Hoch-
schulbildung vollkommen verzichtet
und  d ie  gesamte  Ausb i ldung  aus -
schließlich in die Form intensivsten Ge-
meinschaftslebens gebunden. 

Es ist durchaus berechtigt, die „Bil-
dung" in der LBA als eine Art Gehirn-
wäsche zu bezeichnen. Wir haben es zu
tun mit jungen Menschen in einem
Alter, das von pubertärer Unsicherheit
geprägt war, in dem sie auf der Suche
nach ihrem Weg waren und auf dem sie
für die verschiedensten Einflüsse und
Entwicklungen offen waren. Das Mi-
lieu, dem sie entstammten - Elternhaus,
Hitler-Jugend, Schule - war einer selbst-
bestimmten, souveränen Entscheidungs-
freiheit wenig förderlich. Die überkom-
menen Werte verlangten von ihnen eher
Anpassung und Gehorsam. Leitbilder
für einen unabhängigen, kritischen Per-
sönlichkeitsaufbau fehlten in ihrem Er-
fahrungsbereich und in den ihnen da-
mals sehr spärlich zugänglichen Medien
in aller Regel. 

Eine solche Disposition bei den
„Jungmannen", wie sich die Schüler der
LBA nannten, war der ideologischen
Beeinflussung und Überwältigung gün-
stig. Man mag sich fragen, ob diese
Jungen - als Volksschulabgänger fast 
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noch Kinder - und insbesondere ihre El-
tern wußten, auf was sie sich einließen. 
Schon die von der Regierung vorge-
schriebene Auswahl der Schüler durch 
Schule, Schulverwaltung und HJ-Füh-
rung ließ die Zielsetzung der LBA deut-
lich erkennen. Zu den unbedingten Aus-
wahlkriterien gehörte der Nachweis ei-
ner engagierten Mitgliedschaft in der 
HJ. Jeder Anwärter mußte sich einer 
Erprobung in einem bis zu zehn Tage 
dauernden „Musterungslager" unterzie-
hen. (Der Anklang an die militärische 
„Musterung" war sicher nicht zufällig!). 
In den dort veranstalteten Leistungs-
und Bewährungsproben sollten die Be-
werber beweisen, daß sie hinreichende 
Voraussetzungen mitbrachten und die 
körperliche, charakterliche und geistige 
-  in dieser Reihenfolge! -  Eignung 
besaßen für das Gemeinschaftsleben in 
der LBA und später als nationalsozia-
listische Volksbildner. 

Schon auf diesen Lehrgängen wurden 
die Prioritäten deutlich gesetzt: sportli-
cher Leistungswille, kämpferische Ein-
stellung z.B. im Boxring, Mut gegen-
über Schreck-Einlagen bei nächtlichen 
Übungen im Wald, sicheres, „zackiges" 
Auftreten beim Exerzieren und Kom-
mandieren, „Haltung" bei allen Formen 
der Fremdbestimmung, Ordnung und 
Sauberkeit  in Körper- und Kleider-
pflege und beim täglichen 
„Betten-Bauen", unbedingte und rasche 
Ausführung der Befehle, daneben eine 
gewisse Fert igkei t  im Diktat-  und 
Aufsatzschreiben, in freier Rede und 
bildlicher Darstellung. 

Das Musterungslager sollte den Teil-
nehmern einen Vorgeschmack geben 
auf die Art ihrer künftigen Ausbildung. 
Wenn die Berufsentscheidung bei sehr 
vielen Eltern auch bedingt gewesen sein 



 

mag durch die  kostenlose Ausbi ldung

zum Lehrer und die Erwartung eines mit

diesem Beruf verbundenen gesellschaft-

lichen Aufstiegs - die ideologischen Vor-

aussetzungen mußten ebenso gegeben

s e i n ,  w i e  d i e  Z u s t i m m u n g  z u r  V o r -

h e r r s c h a f t  d e r  N S - I d e o l o g i e  b e i  d e r

künf t igen  mehr j äh r igen  Lage rausb i l -

dung ihrer Kinder.  Die Antwort dieser

jungen Menschen und ihrer  El tern  auf

d a s  M u s t e r u n g s l a g e r  m u ß t e  e i n  e i n -

deutiges Ja zu der Maxime des damals

sehr einflußreichen Pädagogen Alfred

Bäumler sein: „Ausgangspunkt der neuen

Lehrerbildung ist das Lager." 

Knoop und manchem „Ehemaligen"

-spä te r  fas t  a l l e  a l s  Schu l le i t e r  t ä t ig

-mag  d iese r  Sachverha l t  und  das  s i ch

darin ausdrückende Maß der inneren

Übereinstimmung dieser Jungen in  der

Rückschau nicht mehr erinnerlich sein

oder  sch l ich t  s tö rend  e r sche inen ,  ob  

wohl dessen Eingeständnis doch nicht

ehrenrührig,  sondern für  die nachträg-

liche Aufarbeitung nur förderlich sein

kann.  Es  gehör t  zu  dem Bi ld ,  „wie  es

wirklich war" und nicht „wie wir möchten,

daß es gewesen sein soll" . 

Ich selber habe das Musterungslager im

Frühjahr 1940 in Lunden absolviert, um bald

danach als Mittelschulabgänger i n  d e n

d o r t i g e n  S t a a t l i c h e n  A u f b a u lehrgang -

1941 als LBA weitergeführt -einzurücken. Damit

begann ein total uniformiertes Leben, und

das in einem doppe l ten  S inn .  Die

Ziv i lbek le idung  wurde verbannt;  wir

t rugen HJ-Uniform, jedoch im

Sommerhalbjahr - abwe ichend  von  der

gewöhn l i chen  HJ  -Hose  und  Jacke  aus

grauem Dr i l l i ch ,  worin sich gewiß eine

Annäherung an d ie  mi l i tä r i sche  Uniform

ausdrücken  sollte. Empfunden und erlebt

wurde diese  Abweichung vom

HJ-Übl ichen  a l s  
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Ausdruck unserer elitären Berufung zu

besonders entscheidenden Trägern der

NS-Weltanschauung. 

Der Leiter der Anstalt ,  Studienassessor

Hans Hartz, nannte sich „Schulführer" ,

d ie  ihm unterstel l ten  Lehrkräf te  hießen

„Zugführer". Auch sie traten nur in

Uniform auf,  und zwar in der speziellen

Uniform höherer HJ-Ränge. Nur Zugführer

Knoop e r sch ien  b i swei len  einmal in der

schwarzen SS-Uniform. 

Die  Ausbi ldungseinhei ten  der  Jung-

mannen wurden in „Züge" gegl ieder t .  Für

d ie  wei te re  Unterg l iederung in  je  d r e i

K a m e r a d s c h a f t e n  w u r d e  v o m

S c h u l f ü h r e r  j e  e i n  S c h a r f ü h r e r  b e -

st immt.  Das gesamte Gemeinschaftsleben

nahm den Charakter von „Dienst" bzw. von

„Lager" an als der der nationalsozialistischen

Weltanschauung ang e me s s e n en

Lebens fo rm.  Dami t  wa r  eine

weitestgehende Prägung und Uni-  
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formierung im gewünschten Sinne ga-

rantiert. Es gab kaum einen Bereich, der

nicht reglementiert war: vom morgend-

lichen Wecken mit Frühsport, Waschen,

Betten-Bauen und Stubenappell bis zur

F laggenparade ,  danach  E in rücken  in  den

Speisesaal zum Frühstück, abends wieder

Flaggenparade und abschließender

S tubenappe l l  durch  den  d iens thabenden

Zugführer und den „Jungmann vom

Dienst" - mit deutlicher Anlehnung an das

Kasernenhofleben. 

N e b e n  d e m  L a g e r l e b e n  k a m  d e r

Marschkolonne als zweiter typischer

Organisationsform eine prägende Funktion

zu. Man ging oder begab sich nicht einfach

zu den Stat ionen des Tagesablaufes, man

„trat an" und marschierte exerziermäßig ,

wohin auch immer:  in  den Speisesaal, in

den Unterrichtsraum, auf  den Spor tp la tz ,

zur  Nachtruhe,  ja  sogar  zum

Tanzunterr icht .  Lager  und  
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Marschkolonne wirkten als wahre
Lebens-„Formen",- sie ergriffen und formt en
un s  jung e  M ensch en  n achh a l t i g ,  wobei
sich wiederum Bäumlers Grundgedanke
über  d ie  neue  Lehrerbi ldung bewährte,
daß nämlich „der Schüler im Anstaltslager
nicht nur lernt ' ,  sondern unmerklich
zugleich ergriffen wird von dem, was ihn
verwandelt"6 - eine Kurz- 

fassung für das, was man durchaus auch
als  Gehirnwäsche bezeichnen könnte.
Die äußere Uniformierung diente dazu,
die innere Formierung der Jungmannen
zum Bi ld  des  NS-Lehre r s  zu  gewähr -
leisten. Diese vollzog sich dann wesent-
lich im Umgang mit den Führern, dem
Unterricht und der Gestaltung des Ge-
meinschaftslebens. 

Die Lundener Ausbilder 

Die in Lunden eingesetzten Lehrkräfte

s o l l en  n u n  k u r z  v o rg e s t e l l t  w e rd en .

Schulführer Hans Hartz, geboren 1905 i n

B l a n k e n e s e ,  w a r  a l s  A s s e s s o r  a n

deutschen Schulen in Hadersleben tätig

gewesen,  bevor er  1939 seinen Dienst  in

Lunden antrat. Offenbar hatte ihn die

„Grenzlandsituation" in Nordschleswig

herausgeforder t .  Er  war  na tu rwissen-

schaftlich orientiert und spielte sehr gut

Geige. Mit seiner Frau und vier Kindern

bewohnte er einen Trakt im Erdgeschoß des

Schulgebäudes .  Der  hagere ,  b laubä r t ige

Mann  e r sch ien  s t e t s  übe raus  korrekt

gekleidet. Sein in allen Situationen

gezeigtes mili tärisch-straffes Auft re ten

so l l t e  uns  a l s  Vorb i ld  d ienen .  Kurz,

hart ,  scharf  waren seine Art ikulationen

gegenüber den Schülern. Unerbittlich

verlangte er von uns „Haltung", ob  in

befehlender  oder  gehorchender  Rolle.

Das schlimmste Verdikt, mit dem er

jemanden belegte, lautete: „Du Zivilist!" -

ein solcher war für ihn der Inbegriff des

Verachtenswerten. Alles Weiche,

Barmherzige gehör te  se iner  Meinung nach

ausgebrannt, damit in uns der rücks ich t s lose

Her renmensch  he raus-model l ier t  werden

konnte  -  das  Idealbild des politischen

Soldaten, der aus unerschü t te r l i cher

Überzeugung  und  persönlichem Antrieb

handelt. Wer die- 

Abb.  4:  Schul führer  Hans  Hartz  

sem Bild entsprach oder sich doch hart

genug darum bemühte, wurde mit einem Lächeln

und mit Humor belohnt. 

Dasselbe Ziel verfolgte auch der 1911 in

Kiel  geborene Zugführer Knoop, jedoch

auf andere Weise. Eine schwere

H a n d v e r l e t z u n g  m a c h t e  i h n  f ü r  d e n

Wehrdienst untauglich. Als junger Lehrer

war er 1934 der SS beigetreten und hatte

dort zuletzt den Dienstgrad eines

Unterscharführers inne. Seine von ihm 
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A b b .  5 . -  Z u g f ü h r e r  K a r l  K n o o p  

se lbs t  ge rne  z i t i e r t e  Veranke rung  in  

Himmlers schwarzem Orden,  sein  phi-

losophischer Habitus und sein ruhiges, 

überlegtes Auftreten empfanden wir als 

wohltuende Ergänzung zur Person des 

S c h u l f ü h r e r s ,  d e m  w i r  d e n  N a m e n  

„Atli" beilegten. Mit seiner besonderen Art  

fand er  wie kein anderer  im Lehrkörper 

den intensivsten Zugang zu uns und unsere 

besonders willige Zuneigung zu ihm, aber 

auch zu seiner politischen „Botschaft" .  Die 

SS-Ideologie schien  s e i n  s i c h e r e r  

i n n e r e r  B e s i t z ,  u n d  e r  strahlte sie 

ungemein wirkungsvoll auf uns aus. Er 

bezog und vervollkommnete sie laufend 

aus den periodischen Publikationen der SS 

und deren Schrifttum. 

Andere Zugführer mühten sich zwar, den 

Aufgaben, auf die sie zuvor in besonderen 

„Ausrichtungslehrgängen" vorbereitet  

worden waren, gerecht zu werden; sie waren 

aber wohl zu sehr Volksschullehrer alten 

Zuschnitts geblieben, um eine ähnliche 

Ausstrahlung auf uns 

auszuüben wie Hartz  und Knoop.  Der  aus
Ber l in  s t ammende  Zugführe r  fü r  Sport,
Georg Würrighausen, wirke eher unglückl ich  in
seiner  s te t s  e in  wenig  schlecht sitzenden
Uniform und schien überhaupt an der LBA
fehl am Platze zu sein. Er nahm sich später das
Leben. 

Al lgemein  tendier ten  d ie  zwischen-
menschlichen Beziehungen zu einer
Entpersönlichung, darin einem Kloster
nach der Benediktinerregel nicht unähnlich.
Nicht Freundschaft oder gar noch so keusche
Intimität waren vorgesehen, sondern  der  „har te
Klang"  der  Kameradschaft .  Die
Bezugspersonen waren nicht Erzieher oder
väterliche Freunde, sondern Führer 

. 

Dennoch kam es in Einzelfällen zum

vors ich t igen  Eingehen  e iner  engeren

Freundschaf t .  Ich  se lber  pf legte  e ine

s o l c h e  z u  e i n e m  J u n g m a n n  a u s  d e m

L a n d e  W u r s t e n .  D e r  n i c h t  g a n z  a u s -

g e l ö s c h t e  A n t r i e b  z u m  e i g e n e n  F o r -

schen, Denken und Urteilen führte uns zu

e ine r  gemeinsamen  in tens iven  Be-

schäftigung mit philosophischen und

psychologischen Problemen, wozu wir uns

in  der örtlichen bescheidenen Buch-

h a n d l u n g  v o n  u n s e r e m  g e r i n g e n  T a -

schengeld teure Bücher bestellten (z. B.

Jentsch, Der Gegentypus). Nie aber überschritten

wir dabei die uns gezogene und in uns

verfestigte ideologische Grenze. 

 

E in  zwei te r  „Bi ldungs"-Faktor  war  der

Unterr icht .  Die  von den Jungmannen

mitgebrachten schulischen Voraus-

setzungen waren, trotz formal gleicher

Abschlüsse, sehr unterschiedlich im Ni-

veau .  Darauf  aufzubauen ,  wäre  auch

unter normalen Umständen nicht leicht

gewesen.  Die Ausstat tung an Lehrmit t e l n

w a r  b e s o n d e r s  i n  d e n  n a t u r w i s -

senschaftlichen Fächern außerordentlich

dürftig, vieles fehlte völlig. Mathematik 
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wurde zeitweilig von einem in diesem

Fach besonders begabten Schüler unter-

richtet. Fremdsprachenunterricht gab es

nicht regelmäßig. Deutsch, Geschichte

und Erdkunde wurden höchst  di let tan-

t isch vermittel t  und -  wie es an dieser

Anstalt  nahelag - ideologisch stark be-

frachtet .  Zudem gab es kaum Anstöße zu

selbständiger, kritischer Vertiefung und

Auseinandersetzung. Die kümmerlich

ausgestattete Bücherei enthielt nur solche

Literatur,  die das Ausbildungsz ie l  de r

LBA unters tü tz te :  vö lk ische  und

nationalistische Belletristik und entsp r e ch en d e

L i t e r a t u r  z u  P o l i t i k ,  G e schichte ,

„Rassenkunde"  usw.  Unter  den in Lunden

obwaltenden Verhältnissen war die

Erreichung der Hochschulreife oder des

Abiturniveaus so gut wie ausgeschlossen. 

Die  be i  Knoop angegebene

Monats-S t u n d e n t a f e l  z e i g t  ü b e r d i e s

d i e  G e wichtung der Fächer:

Leibeserziehung 2 1 ,  Deutsch  16,

Geschichte  11 ,  Biologie  8 ,  Erdkunde 8 ,

Musikerz iehung 10,  Ins t rumenta lmusik

8,  Kunsterziehung  10 ,  Werkerz iehung  8 ,

Hauswerken 5, Chemie 4, Physik 8,

Mathematik 12, Fremdsprachen 11, Grundfragen

der Erziehung 8, Pädagogik der Fächer 7,

Schulpraxis 13 Stunden. 

Die hier angegebenen Stundenzahlen

wurden auch nicht  annähernd erreicht

(Musik,  Kunst ,  Schulpraxis),  einzelne

Fächer f ielen ganz aus (Werken).  Vor

a l l em d ie  au f  d i e  e igen t l i che  Beru f s -

ausbi ldung bezogenen Fächer  wurden

völlig unzureichend berücksichtigt, die

Gesch ich te  de r  Pädagogik  nur  kursorisch

geboten. NS-Pädagogen wie Ernst Krieck

gaben der Unterrichtslehre die 

Richtung vor. Alle Möglichkeiten wurd e n
a u s g e s c h ö p f t ,  u m  i n  d e n  U n t e r -
richtsfächern   zur „Stärkung des Deutsch-
bewußtseins, der politischen Willensbil-
d u n g  u n d  w e l t a n s c h a u l i c h e n  V e r t i e -
fung" beizutragen. In einem vorrangig der
Politik gewidmeten Unterricht, aber auch
in  abendl ichen Veransta l tungen wurde
besonders durch Hartz die poli tische
Indoktrination vertieft. 

In diesem Kräftefeld wurde unserem

Bewußt se in  und  unse rem Wi l l en  e in

denkbar klarer Begriff vom Wesen und von

den Zielen des Nationalsozialismus vermit tel t .

Wir  wurden in eine innere Berei tschaft

versetzt ,  d ie  uns zu überzeugten und

engagier ten Werkzeugen des

Nat iona lsoz ia l i smus  machte  -  berei t ,  d ie

am Sozia ldarwinismus or ien t ie r ten  Zie le

und Methoden mi t  a l len  Kräf ten

durchzusetzen.  Dazu gehör te

ausdrücklich die ohnehin schon mitge-

brachte  Verachtung al les  Schwachen,  der

Haß gegen  a l les  Nichtangepaßte ,

insbesondere gegen Juden und Kommunisten, was

immer man unter letzteren s u b s u m i e r e n

m o c h t e .  I n s b e s o n d e r e  Knoop ließ

keinen Zweifel am Vorhandensein von

Konzentrationslagern und den in ihnen

praktizierten Methoden. 

In  der  Fotosammlung „Zimball"  f inden

sich Bilder  von einem der  Schlafsäle  der

LBA: viele  Betten eng nebeneinander

gestellt, dazu der vielsagende T i t e l :

„S ch l a f z immer  Masseng rab ' . "  Ohne

Zweifel wurde diese Bezeichnung als sehr

lustig empfunden. Aber woher hatten

diese jungen Menschen die  entsprechende

Vergleichsmöglichkeit? Ein kleines Indiz

nur, gewiß, das aber tiefere Einblicke eröffnet.
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Sportlicher Drill für eine militärische Karriere 

Das Dorf Lunden bot deutliche An-
schauungsgelegenheit, die unsere rassi-
stische Vorstellungswelt untermauerte.
Für den Typ des nordisch-deutschen 
Menschen standen die Gräber auf dem
Lundener Geschlechterfriedhof. Hier
hatten alteingesessene und vermögende
Bauernfamilien der Marsch ihren Toten
in Renaissance- und Barockmanier ge-
staltete große Grabplatten gesetzt als
Ausdruck ihres stolzen, ja herrschaft-
lichen Selbstbewußtseins. Dieser Ge-
schlechterfriedhof regte uns an, jene
Welt stolzer Bauernherrschaft - sie ge-
wissermaßen „mit der Seele suchend"
-als uns jungen Nationalsozialisten kon-
genial zu verinnerlichen. 

Auf der anderen Seite, wo das Dorf in
die Dünen- und Heidelandschaft 
über-geht, hatten sich in zahlreichen
kleinen strohgedeckten Katen „einfache
Leute" angesiedelt. Dieser deutlich vom
Dorf abgesetzte Ortsteil galt in Lunden 
und in der LBA als ausgemachtes
Kommunistennest, man hielt ihre 
Bewohner pauschal für asozial bis 
kriminell. (Es kursierte der Spruch: „In
Lunn' gifft dat mehr Spitzboven as 
Hunn'."). Ihr äußeres Erscheinungsbild
bestätigte unser rassistisches Vorurteil, 
hier dem „Gegentyp" zum deutschen 
Herrenmenschen zu begegnen. Das 
Betreten dieser Gegend faszinierte
einerseits durch sein überaus malerisches 
Ensemble aus Dünen, Heide, Kiefern
und Katen, verursachte aber auch ein 
gewisses Schaudern ob der eingebildeten 
„Unterwelt". 

Die Leibeserziehung beanspruchte
nicht nur die mit Abstand größte Stunden-
zahl, ihr wurde auch im Gesamtgefüge
der Ausbildung eine besonders hohe
Priorität eingeräumt. Neben fast allen 

Disziplinen der Leichtathletik und des
Geräteturnens wurde dem Boxen als
Mittel der Charakterbildung besondere
Aufmerksamkeit gewidmet. Schulführer
Hartz l iebte es,  den Kämpfen zuzu-
schauen, wobei er mit verächtlichen
Mißbilligungen nicht sparte, wenn er zu
defensives Verhalten oder mangelnden
Kampfgeist feststellen zu können glaub-
te. 

Es muß nicht verwundern, daß in der
Turnhalle auch Tanzunterricht erteilt
wurde ,  wozu d ie  BDM-Mädel  aus
Lunden als Tanzpartnerinnen eingela-
den wurden. Tanzen galt als halbwegs
sportliche Betätigung und verhalf den
Jungmannen zur Aneignung entspre-
chender Umgangsformen mit dem an-
deren Geschlecht. Erotische Beziehun-
gen, die naheliegenderweise daraus hät-
ten hervorgehen können, waren nicht
vorgesehen und nur unter Bruch der
strengen Lagerordnung und des Zapfen-
streiches möglich. 

Neben Sport im engeren Sinne wur-
den an den Nachmittagen sehr ausgie-
big vormilitärische und Geländeübun-
gen, Kleinkaliber-Schießen und „Ord-
nungsübungen", d. h. Exerzieren nach
Kasemenhof-Art veranstaltet. Dieser ho-
he Zeitaufwand ging unweigerlich zu
Lasten der eigentlichen schulischen und
beruflichen Ausbildung. 

Schließlich lassen sich verschiedene
Bereiche des Gemeinschaftslebens zu
einem dritten Komplex weltanschauli-
cher Uniformierung zusammenfassen.
Dazu gehörten rituelle Veranstaltungen
wie der tägliche Marsch zur Flaggen-
parade, d.h. Flaggenkissen am Morgen
und Flaggeneinholung am Abend, je-
weils mit Meldung an den diensthaben- 
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den Zugführer und Rezitation eines

Fahnenspruches. Auch das Mittagessen

w u r d e  m i t  e i n e m  „ m a r k i g e n "  T i s c h -

spruch eröffnet,  den wechselweise ein 

Jungmann auszuwählen hatte. 

I m R a h me n  d e s  M u s i k u n t e r r i ch t e s  und 

der darüber hinausgehenden musi-

kal ischen Betät igung wurde das Chor-

s ingen  gep f l eg t .  Wie  auch  in  der  HJ

üblich, wurden Lieder und Chorsätze so

ausgewählt ,  daß eine Ausgewogenheit

entstand zwischen stimmungsvollem, ro-

mantischen Liedgut deutscher Tradition und 

den aggressiven Kampf- ,  Marsch-und 

Fahnenliedern. Dabei wurde großer Wer t  

da rauf  ge leg t ,  daß  deren  suggestive, alles 

Denken überwältigende und mitreißende Melodie

und Rhythmik herausgearbe i t e t  wurde .  

Har tz  d rang  dabei auf unerbittliche Härte 

und Schärfe des Ausdrucks. 

Symptomatisch für die hier skizzierte

Koppelung von Militanz und Sentimen-

ta l i tä t  war  der  in  Kre isen  der  Ehemaligen 

(und auch bei Knoop) fortlebende

legendäre  Marsch nach Heide.  Dabei  

wurde ein Gepäckmarsch zum Erwerb des  

Spor tabzeichens  mit  dem Besuch eines 

Konzertes in Heide verbunden. 30 

J u n g m a n n e n  s c h u l t e r t e n  d e n  v o r -

s c h r i f t s m ä ß i g  g e p a c k t e n ,  z e h n  K i l o  

s c h w e r e n  T o r n i s t e r  u n d  b r a c h e n  i n  

Marschkolonne in Richtung Heide auf. 

Z e h n  K i l o m e t e r  w a r  g e f o r d e r t ,  d i e  

Strecke beträgt jedoch 17 Kilometer. 

Vor dem Konzertsaal wurden die Tornister 

abgelegt und wie nach der Schnur ausgerichtet. 

In militärischer Formation r ü c k t e  d e r  Z u g  

a u f  d a s  K o m m a n d o  „Reihe rechts, ohne Tritt 

marsch!" zur Verblüffung des Publikums in 

den Konzertsaal ein. Nach Anhörung eines Vio-

l i n k o n z e r t e s  v o n  B e e t h o v e n ,  v o r g e -

t ragen vom Reichss infonie-Orchester  mit 

Siegfried Bowies als Solist, wurden die 

Tornis ter  wieder  geschul ter t ,  und die 

Jungmannen traten den langen Rückmarsch 

nach Lunden an. 

Diese beiden äußersten emotionalen 

Gegensä tze  kennze ichne ten  auch  d ie  

B e g e g n u n g  m i t  d e n  ü b r i g e n  P h ä n o -

menen der Kunst und Kultur: Romantik 

43 



 
INFORMATIONEN zur Schleswig-Holsteinischen ZEITGESCHICHTE Heft 29 (1996) 

und kalte Monumentalität. Auch hier-
durch wurde am Grundmuster einer na-
tionalsozialistischen Persönlichkeit ge-
arbeitet, in welcher Sentimentalität und
Brutalität zu einer Symbiose finden
sollten, die es im äußersten Fall möglich 
macht, „anständig zu bleiben", auch
„wenn 100 Leichen daliegen, wenn 500
daliegen, oder wenn 1000 daliegen, dies
durchgehalten zu haben...", wie Himm-
ler es am 1. April 1943 vor SS-Ober-
gruppenführern auf den Punkt brachte.' 

Es dürfte von Interesse sein, wie 
diese extremen Verhältnisse sich in der
Rückschau Beteiligter nach dem Ende
des Dritten Reiches widerspiegeln. Be-
sondere Bedeutung kommt dabei dem
zitierten Buch von Karl Knoop zu. Es
kann nicht Vergeßlichkeit sein, sondern
setzt einen willentlichen Verdrängungs-
prozeß voraus, wenn er feststellt, „daß
den einzelnen Pädagogen für ihre päd- 
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agogische Arbeit durchaus ein genü-
gender Freiraum gelassen wurde, der 
sie von der poli t ischen Doktrin 
befreite." Bezüglich der Pädagogik, dem
Ziel und Weg der nationalsozialisti-
schen Menschenformung gab es in Lun-
den nach meiner Erfahrung keinerlei 
Freiraum; dafür sorgten auch Auswahl 
und Vorbereitung des Lehrkörpers. 

Auch in einem weiteren Zusammenhang 
stellt Knoop die Tatsachen auf den Kopf, 
indem er behauptet, die vorgeschriebenen 
Formen des NS-Zeremoniells seien 
„ein äußeres Gebahren gewesen, das 
mehr oder minder intensiv erlebt oder 
erduldet wurde." In Wirklichkeit 
wurden diese Zeremonien 
-Marschieren, Flaggenparaden, 
Meldungen usw. - mit ähnlicher 
Intensität und als Ausdruck totaler 
innerer Identifikation erlebt, wie das 
etwa bei Mönchen in einem 
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Fa l l  i s t  -  de r  Verg le ich  se i  abermals  

gestattet. Und dies gilt nicht nur für die

Jungmannen einer Elite aus der

Hitler-Jugend, sondern ebenso für die Führer,

insbesondere den Schulführer Hartz und den 

Zugführer  Knoop,  ausgenommen 

a l l e n f a l l s  d e n  e r w ä h n t e n  Z u g f ü h r e r

Würrighausen. 

Die LBA-Erziehung trug die erwartet e n  

F r ü c h t e ,  a l s  d e r  e r s t e  L e h r g a n g  1939 -

1941 zum Kriegsdienst einrückt e .  D i e s  

g e s c h a h  m i t  g r o ß e r  B e g e i sterung.  Auf 

dem Foto eines Jungmannen dieses 

Lehrgangs vom März 1943 f inde t  s i ch  

e in  nach  1945  gemach te r  Vermerk ,  mi t  

o f fens ich t l ichem S to lz  und Trotz 

formuliert:  „Von Lunden kamen alle zur 

Leibstandarte Adolf Hitler. D i e  W af f en - S S  

w a r e n  [ ! ]  k e i n e  V e r brecher."  Richtig ist ,  

daß nur ein Teil  d ieser  Jungmannen s ich  

zur  Leibstandarte SS Adolf Hitler gemeldet hat. 

Als im Sommer 1941 der Krieg gegen 

die Sowjetunion entfesselt wurde, erfüllte

die meisten von uns Traurigkeit,  Ungeduld

und Zorn darüber, daß wir in dieses

Geschehen noch nicht eingreifen durften,

weil Schulführer Hartz uns die sofort ige

Freiwil l igen-Meldung unters ag te .  I m

Feb ru a r  1942  sch lug  d ann  doch  unsere

S tunde .  Die  Ausb i ldung  w u r d e  n a c h

z w e i  J a h r e n  f ü r  a b g e schlossen erklärt.

Unter Umgehung des Schulführers sorgten wir

dafür, daß ein Musterungskommando der

Waffen-SS in  Lunden  e r sch ien ,  um d ie

Meldung  e iner  großen Anzahl

Jungmannen zur  Waffen-SS

entgegenzunehmen und deren Tauglichkeit

für diese Elitetruppe zu p rü fen .  So

ge lang te  de r  g rößere  Te i l  unseres Zuges

in die  Waffen-SS.  ( Ich  selber wurde

zurückgewiesen, weil mir a n  d e r

g e f o r d e r t e n  M i n d e s t - K ö r p e r g röße  e in

Zen t ime te r  f eh l t e . )  E in ige  wurden  auch

in  die  Leibs tandar te  aufgenommen. 
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Aus bruchstückhaften Unterlagen des
Jahres 1943 im Lundener Heimatmu-
seum ergibt sich für die bis dahin noch
von der Anstalt erfassten Jungmannen 
das folgende Zahlenverhältnis bezüglich
ihrer Verwendung im Kriegsdienst: SS
33,  Wehrmacht  26,  unbest immt 3.
Festzuhalten ist: Jungmannen der LBA
wurden nur freiwillig zur Waffen-SS 
gezogen. Dessen ungeachtet versicher-
ten sich die Teilnehmer an einem Tref-
fen ehemaliger Lundener der Jahrgänge
1939 - 1943 am 4. April 1987: „Schon
im letzten Ausbildungssemester wurden
sie von Anwerbern gedrängt, in die SS-
Waffengat tungen  e inzut re ten  [ ... ]
Die  meisten fanden sich in der SS
wieder [ ... ] Nur wenige gingen 
freiwillig, die meisten fühlten sich
genötigt oder gar gezwungen. Aber 
schließlich war man dem Führer 
Dank für die Lehrerausbildung 
schuldig und gehorchte." 12 

Was hier „Nötigung oder gar Zwang"
genannt wird, tat seine Wirkung also 
nur bei solchen Jungmannen, die dem
Führer auf ganz besonders nachdrück-
liche Weise Dank abstatten wollten.
Die Anhänglichkeit an Hitler und seine 

Unreflektiertes biografisches Erbe

Die wirkliche Befindlichkeit der Jung-
mannen findet in Berichten Ausdruck, 
die ein Zug von Volksschulabgängern
der LBA Lunden, inzwischen nach
Burg in Dithmarschen verlegt, an ihre
im Fronteinsatz befindlichen Kamera-
den richteten. 

Vom Dezember 1944 datiert ein Be-
richt über einen Einsatz zu Schanzarbei-
ten am „Friesenwall" bei Viöl. (Bei dem 
Friesenwall handelte es sich um die Er-
richtung einer hauptsächlich aus Pan-
zergräben bestehenden Verteidigungs- 

Ideologie darf zwar bei so gut wie allen
vorausgesetzt werden; viele aber
glaubten, sich auch in den
Waffengattungen der Wehrmacht 
hinreichend dankbar zu erweisen. 

Wenige Zeilen später wird der Ur-
sprung dieser Tatsachenverdrehung
erkennbar: „Nach dem Zusammenbruch
und im ersten Wiederaufbau wurden
viele LBA-Schüler auf Grund ihrer er-
zwungenen SS-Zugehörigkeit jahrelang 
mit Berufsverbot belegt." Es lag also im
Interesse einer schnellen Übernahme in
den Schuldienst, sich als Opfer von
„Nötigung" und „Zwang" darzustellen. 

Hinter dieser Weißwäsche der Ehe-
maligen schien aber doch der Stolz von
Elitekämpfern durch, wenn sie sich in
ihrem Vorzug sonnten, „sportlich, mili-
tärisch und die Härte betreffend her-
vorragend vorgebildet" zu sein (in der
LBA!). Und trotz der angeblichen Nö-
tigung in die Waffen-SS „fühlte man 
sich bei der Truppe wohl, die Moral,
der Kampfgeist, die Kameradschaft wa-
ren, solange man noch Hoffnung auf
einen Frieden hatte, ungebrochen [ ... ] 
man wurde hochdekoriert" (mit Orden). 

anlage entlang der gesamten deutschen
Nordseeküste.) Der junge Schreiber
schwärmte: „Kurz nach den Sommer-
ferien erhielten die letzten Kameraden
des Jahrgangs 1927 ihre Einberufung
zum RAD [Reichsarbeitsdienst]. Wel-
che Stimmung bei denen herrschte, ist
gar nicht zu beschreiben. Endlich war
die Reihe auch an sie gekommen. Und
doch: Wer zuletzt lacht, lacht am be-
sten. Es rief ein anderer, höherer
Einsatz. Es galt nun die
Reichsverteidigung" - eben mit der 
Arbeit am „Frie- 
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senwall".  Nach der Rückkehr aus Viöl
hieß es:  „Sehnsücht ig warten wir ,  der
kleine Haufe,  auf unsere Einberufung. Ihr
könnt es uns nachfühlen,  wie sehr wir
darauf brennen. Ihr habt es ja alle selbst
einmal durchgemacht ,  und viel leicht
führt  uns das Schicksal  noch irgendwo
draußen im Kampf zusammen." 

Ä h n l i c h  d e r  Z u g f ü h r e r  N .  D a v i d  i n
einem „Heimatbrief' vom 5. April 1944 an
die jungen Frontkämpfer:  „In al ler  Stille
vollzieht sich wohl eine neue
Kräftekonzentration. Liebe Kameraden, Ihr
werdet gewiß bald in der letzten und
größten Auseinandersetzung mit  unserem
Gegner stehen. Diese Stunde habt Ihr
Euch herbeigesehnt! Das Ergebnis wird
Euer Sieg sein." 

A l l e  d i e s e  Ä u ß e r u n g e n  d e u t e n  a u f

kein  „bloßes  Gebahren"  hin .  Sie  s ind

Z e u g n i s s e  f ü r  d a s ,  w a s  d i e s e  J u n g -

mannen wirklich beseelte. Knoop bringt es

anscheinend nicht über sich, zu dem z u

s t e h e n ,  w a s  i h n  s e l b e r  i n  d i e  S S  führte

und was er mit besonderer Überzeugung sk r a f t

au f  d i e  v i e l en  jung en  Menschen  in

se ine r  Obhu t  über t rug .  Seine Abhandlung

über die NS-Lehrerbildungsanstalt gipfelt in

Verharmlosungsversuchen,  wobei  er  s ich

auf  so  angesehene Zeitzeugen stützt wie

Rolf H o c h h u t h ,  L u i s e  R i n s e r  o d e r

J a m e s  Krüss  und  deren  ge legen t l i che

Äußerungen,  d ie  f re i l ich  aus  ihrem

Zusammenhang gelöst werden zur

Entlastung der LBA. Deutlich ist diesen

Versuchen anzumerken ,  wie  sehr  s ich  der

Autor  ge t roffen  fühl t ,  wenn er  gegen die

in  den sechziger Jahren einsetzenden Be-

m ü h u n g e n  u m  e i n e  e h r l i c h e  u n d  ö f -

fentl iche Aufarbeitung der NS-Lehrer-

b i ldung  und  -pädagog ik  po lemis ie r t .

Besonders durch die nachdrücklichen

p a r l a m e n t a r i s c h e n  B e m ü h u n g e n  d e s  
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SPD-Politikers Jochen Steffen fühlte er sich 
verunsichert. 

Auch unter  den 1987 versammel ten
Ehemaligen in Lunden regte sich Empö-
rung  üb e r  d i e  wenn  auch  sch wach en
Versuche nach 1945, ein Weitertragen
j e n e r  N S - P ä d a g o g i k  z u  v e r h i n d e r n .
Man klagte :  „Besonders  schl imm ver-
h i e l t  s i c h  d i e  r o t e  K u l t u s m i n i s t e r i n
Feuerstein in Niedersachsen. Nur unter
Fürsprache (!)  und großen Anstrengung en  
g e l a n g t e  m a n  h i e r  i n  d e n  S c h u l dienst", 
erkannte hingegen dankbar an: „ In  
Sch leswig-Hols te in  war  man  e insichtiger 
mit dieser doppelt und dreifach geschlagenen 
Jugend verfahren." ( D a z u  d i e n t e n  s e i t  
M a i  1 9 4 6  „ A n schlußkurse"  von  
zwei jähr iger  Dauer  f ü r  M ä n n e r  i n  
B u r g ,  f ü r  F r a u e n  i n  Ahrensbök . )  Der  
h i e r  angesch lagene  weinerl iche Ton 
dieser  zuvor so über legen aufgetretenen 
Menschen in inzwischen fortgeschrittenem 
Alter gibt die Gemüts lage  e ines  sehr  
g roßen  Tei les  der  Bevölkerung wieder ,  
der  das  Jahr  1945 als  gedemütigtes
Herrenvolk  er lebte. Daß diese Menschen 
als hochmotivierte Träger der NS-Ideologie 
andere Völker „geschlagen" hatten, ging
unter in verletzter Selbstgerechtigkeit. 

Die Klage manch demokratischer Po-

litiker wie Jochen Steffen, daß die Auf-

a rbe i tung  und  dami t  innere  Überwin-

dung des Nationalsozialismus insgesamt -

in diesem Falle auch der NS-Pädagogik -

nach 1945 generell unterblieb und w e d e r  

i n  L e h r e r k r e i s e n  n o c h  a n  d e r  Kieler 

Universität betrieben wurde, sie wurde zu 

Recht erhoben. So konnte das E rbe ,  wie  

es  be i  Knoop  und  den  Ehema l i g en  d e r  

L B A an  d i e  Ob e r f l ä ch e  drang, in großen 

Teilen der Volksschulleh re r schaf t  im 

Verborgenen  wei te rwirken. Wo ein Unheil 

wie dieses nicht 
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ins Licht des Bewußtseins tritt ,  wo
keine Selbstkritik zugelassen wird,
bleibt es virulent. 

Ganz ohne Zweifel gibt es Absolven-
ten der LBA, die das schwierige Werk
einer inneren Umkehr vollbracht haben
und ihren Bildungsauftrag entsprechend
dem Grundgesetz hervorragend erfüllt
haben. Wo jedoch einer solchen be-
wußten Reinigung ausgewichen wurde,
ist ein überzeugendes Engagement im
Sinne einer humanen und demokrati 

schen Pädagogik kaum zu erwarten. Im
Blick auf diesen Zusammenhang wird
es leichter verständlich, weshalb es den
meisten Lehrern über Jahrzehnte ge-
lang, den Nationalsozialismus aus dem
Schulunterricht fernzuhalten bzw. jene
für die Lehrer prägenden Jahre zu um-
gehen. Wobei zu bedenken ist, daß fast
alle LBA-Absolventen im Laufe der Zeit
zu Schulleitern aufgestiegen sind. Zu
Recht wurde deren Versäumnis mit den
bis heute erkennbaren Folgen beklagt. 

Die Lebensbilanz des Karl Knoop 

Nach Abschluß des Manuskriptes 
gelangte ein ungedruckter und undatierter,
208 Seiten starker Text von Knoop in
meine Hand: „Fünfzig Jahre im Dienste
von Schule, Schulverwaltung und Leh-
rerbildung", verteilt an ehemalige Ab-
solventen der LBA. Dieser Rechen-
schaftsbericht ermöglicht einen vorzüg-
lichen Einblick in den Werdegang des
Kieler Arbeiterjungen bis zum einfluß-
reichen Abteilungsleiter im Kieler Kul-
tusministerium und zum Professor an
der dortigen Pädagogischen Hochschu-
le. Man ersieht die ihn prägenden Ein-
flüsse, beispielsweise durch seine Lehrer 
am Hebbel-Gymnasium: Sie „liebten die 
Weimarer Republik nicht; sie waren für 
Schwarz-Weiß-Rot und erzählten 
gerne ihre Kriegserlebnisse". 

Seine enge Beziehung als Doktorand
zu Peter Petersen in Jena machten ihn
nicht immun gegen die NS-Ideologie. 
1945 wurde Knoop aus dem Schul-
dienst entfernt und für 1 1/2 Jahre in
Neuengamme interniert. Dort konnte
sich unter seiner aktiven Beteiligung
eine „Erziehungswissenschaftliche
Arbeitsgemeinschaft" bilden, in der
man sich fragte, warum die 
„humanistische Welt" 

nicht  imstande gwesen sei ,  „einen
Damm gegen die bestialische Welt des
NS zu bilden".  

Knoop gelang es, diese „Bestialität"
an den Rand zu verdrängen, von dem
man sich leicht distanzieren konnte.
Aber es zeigte sich, „daß der Mensch in
zwei Welten leben kann, von der die
eine das Zentrum und die andere die
Peripherie darstellt. Im Kern bleibt man
sich dann treu, in der den Kern um-
gebenden Schale wird man wohl als
Opportunist erscheinen". Oder anders
ausgedrückt: „Wie weit und wie tief
war die Prägung in den 12 Jahren des
NS-Regimes gegangen, was konnte als
echt behalten, was konnte ohne
Hemmungen als Lack abgekratzt werden?"
Der Leser des Bandes hat das Gefühl,
daß bei Knoop im Zentrum, nach „Ab-
kratzen des Lackes" als Kern jenes
„Echte" geblieben ist, welches das Auf-
kommen der „Bestialität" ermöglicht
hatte. 

So wird seine heftige und verständ-
nislose Polemik gegen die Versuche
einer „Umerziehung" nachvollziehbar. Er
berichtet: „Der Ratschlag eines
englischen Geschichtsprofessors, in
einem 
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Vortrag  beschwörend er te i l t ,  von der
Linie Luther-Bismarck-Hit ler  abzugehen
und auf die Ahnenreihe- Humboldt
Goethe-Beethoven umzudenken begegne te
mi t  Rech t  e inem Hohnge läch te r  der
Zuhörer".  

D i e  S p r u c h k a m m e r  b e l e g t e  d e n
„Mitläufer" Knoop mit einer zweijährigen
Berufssper re .  In  se iner  Berufung dagegen
beklagte er sich über den Mangel an
„Sachlichkeit und Gerechtigkeit" des
Verhörs, was sich ausgedrückt habe in
„Beschimpfung der Frontsoldaten,
Verherrlichung von Saboteuren und an-
deren Dingen". Die Berufssperre wurde
prompt als unbegründet aufgehoben. 

Bedrückend ist  der Versuch des Päd-
agogen, am Ende seiner langen Berufs-
t ä t i g ke i t  s e in e  Ro l l e  i m Diens t e  d e s  

Dritten Reiches damit zu erklären, daß e s  
i h m a n  d e r  „ G a b e  d e r  P r o p h e t i e "
gemangelt  habe, „die ihn in den Stand
gesetzt hätte, die nationalsozialistische
Gewaltherrschaft  von ihrem Ende aus zu
beurtei len.  Er konnte vielmehr nur von 
den Anfängen her urteilen." Er habe zwar 
gewußt,  daß  in den KZ Mens c h e n  „ a u f  
u n b e s t i m m t e  Z e i t  f e s t g e halten wurden", 
aber das hätten schließlich die Alli ierten 
nach 1945 auch getan.  

So windet sich ein Vorkämpfer zu einem 

verführten Mitläufer. Seine so überzeugende  

Mi twi rkung  an  der  Geh i rnwäsche in der 

LBA scheint ihn nicht zu be las ten .  Mi t  

dem Mut  zu r  Wahrhe i t  hätte Knoop sich 

und den Adressaten seines Berichtes besser 

gedient. 
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